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schiedenen Hauptstadte, die in einer Art Neu­
begründung des christlichen Kaisertums die 
Theorie vom Abbild, dem irdischen Kaiser und 
seinem Urbild, dem himmlischen Kaiser Christus, 
aufstellten. - Eusebius sagt daher in seiner ,,Vita 
Constantini": ,, ... Das Wort Gottes ist der Herr 
der Welt, über alles und durch alles und in allem, 
Sichtbarem und Unsichtbarem. Durch ihn aber 
regiert unser gottgeliebter Kaiser als Abbild des 
himmlischen Kaisers alles Irdische. Wie das ein­
geborene Wort Gottes von Ewigkeit her und in 
alle Ewigkeit mit dem Vater regiert, so regiert 
auch unser Kaiser, dessen kaiserliche Macht ja nur 
ein AusfluB jener himmlischen Macht ist ..... Dazu 
kam dann noch die Definition des Nicanums vom 
Jahre 325, die den Sohn Jesus Christus gleich 
wesentlich, gleich ewig und gleich machtig mit 
Gott Vater nannte, was zweifellos dazu beitrug, 
das Christusbild ins Reprasentativ-Hieratische zu 
rücken. - Die Mosaiken in der Grabeskirche 
S. Constanza an der Via Nomentana in Rom, zwi­
schen 335 und 351 entstanden, das Apsismosaik 
in S. Pudentiana, um 400, ebenfalls in Rom, wie 
das von Ss. Cosma e Damiano, zwischen 526 und 
530, geben diese reprasentative Haltung theodo­
sianischer und nachtheodosianischer Kunst ein­
dringlich wieder. - Von dort führt kaum ein Weg 
·zurück zum einfachen symbolischen Christusbild 
des 2. und 3. Jahrhunderts, wohl aber führt ein 
Weg in die Zukunft, zur romanischen · Majestas 
Domini und zur gotischen Coronatio Mariae 12
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Die Aszese des Monafs 

Die Aszese der guten Laune 
Es fallt den meislen Menschen nicht . schwer, auf kurze 
Zeit liebenswürdig und bezaubernd zu sein. Das beson­
ders dann, wenn man vom andern efwas erwartet oder auf 
ein gules Geschaft hofft. Aber die in allen Lagen des Lebens 
und allen Menschen gegenüber, den Angenehmen wie den 
Lastigen, durchgehaltene gute Laune verlangl ein gro~es 
Ma~ von Selbstüberwindung. Sie stammt aus .tieferen 
Ouellen, als es die natürlichen sind, und is! nur im Blick 
auf den Herrn zu verwirklichen. 

Wir konnen uns nicht vorstellen, da~ Jesus oder Maria 
einmal schlechter Laune waren . Darum sind wir Christen 
der Welt, und gerade unserer heuligen Welt, die trolz 
allem gegenfeiligen Schein im Grunde eine pessimistische 
ist, den Erweis schuldig, da~ wir Christen die froheren 
Menschen sind. 

Oberlegen wir also in diesem Osfermonal, wo jemand in 
unserer Umgebung der Freude, eines gufen Worles, einer 
Aufrichtung, einer Anerkennung, einer Aufmerksamkeit be­
darf. Prüfen wir uns, wo wir uns gerade unseren Nach­
sten gegenüber, vor der Frau, dem Mann, de11 Kindern, 
den Unlergebenen oder Schülern, gehen lassen, unsere 
Mi~stimmung, unseren ;t>;rger an ihnen einfach abreagie­
ren, als ob sie etwas dafür konnfen, da~ wir mi~gelaunf 
sind. 

Um solch ungehoriges Benehmen zu vermeiden, müssen 
wir die sponfanen Reaktionen unseres Gemütes beherr­
schen lernen. Wir werden von ihnen nicht so leicht fort­
gerissen, wenn wir uns schon von vornherein für uns be­
reits bekannte Situationen oder Begegnungen eine be­
stimmle Verhallungsweise, ein besfimmtes Wort, das wir 
sagen wo11en, zurechtlegen. Noch wichtiger aber is! es, 
da~ wir gewisse Abneigungen, Ressentimenfs, Geltungs­
ansprüche schon an der Wurzel zu überwinden suchen. 
Denn sie bestimmen nur zu sehr unser bewu~tes Handeln. 
Sie sind gewisserma~en schon Vorenlscheidungen des 
Unlerbewu~fseins, die laten! in der Seele bereitliegen. 
Sehen wir in un.seren Mifmenschen einen Rivalen, sind wir 
mit einem geheimen Neid gegen ihn erfüllf, hegen wir 
ein verborgenes Rachegefühl gegen ihn, so bedarf es 
wenig, und die Explosion ist da. 
Die Aszese der gulen Laune is! posifiv nichts anderes als das 
grundsatzliche Wohlwollen und die Hilfsbereitschaft gegen 
jedermann. Keine blo~ zweckhaft gespielte Freundlichkeil 
und Liebenswürdigkeit, sondern echfe Herzensgüte. 

Dazu gelangen wir nur, indem wir unser Herz nach Jesu 
Herz verwandeln. Blo~ au~erliche Freundlichkeit und 
Liebenswürdigkeil kann man nolfalls vor dem Spiegel ein­
studieren - sie wird heule von jeder Verkauferin ver­
langf - die immer gleichma~ige gufe Laune in allen 
Lagen des Lebens und allen Menschen gegenüber lernt 
man nur in der Schule des Herrn. D. T. 

Julian Herranz 

DER GEIST DES OPUS DEI (2) 

Die Atmosphare der Wertschatzung .der person­
lichen Freiheit und des Geistes der Verantwortlich­
keit, die man im Opus Dei findet, ist für die ge­
samte Tatigkeit der Vereinigung kennzeichnend. 
Zum Beispiel nehmen die Einrichtungen, die der 
Jugendbíldung dienen - bei volliger Gleichberech­
tigung und ohne irgendeine Diskriminierung -
Angel;lorige aller Rassen und Gesellschaftsschichten 
auf; auch ohne Unter~chied der Konfession. 

So schrieb die ,,New York Times" am 25. April 1960 in 
einem Bericht ihres romischen Korrespondenten: ,,Die 
Freiheit des Geistes, die für die Arbeit des Opus Dei 
kennzeichnend ist, manifestiert sich in der Residenza 
Universitaria Internazionale, die heute hier eroffnet 
wurde. Dieses Haus bietet siebzig Studenten, Katholi­
ken und Nichtkatholiken, eine perfekte Unterkunft. 
Unter den jungen Leuten, die schon dort wohnen, gibt 
es Protestanten, Mohammedaner und Buddhisten, dar­
unter Afrikaner und Asia ten, die in Rom studieren." 

Die Vereinigung halt an diesen Prinzipien und an 
dieser Haltung fest, auch wenn dieser aufgeschlos­
sene Geist ihr manchmal besondere Schwierig­
keiten bei der Durchführung bestimmter kürper­
schaftlicher Apostolatsarbeiten eingetragen hat, 
zum Beispiel in Landern, in denen die rassische 
oder soziale Integration im Erziehungswesen noch 
problematisch ist. 

Der ,, East African Standard" aus Kenia berichtet am 
1. J anner 1960: ,,Mehr als fünfzig Protestschreiben sind 
beim Stadtrat von Nairobi eingegangen gegen das Pro­
jekt des Opus Dei, im Gebiet links der St. Austin 's 
Road ein Collége für Studenten aller Rassen zu errich­
ten." Trotz dieser Proteste schrieben vier Monate spater 
die ,,Neuen Züricher Nachrichten • in ihrer Ausgabe 
vom 22. April 1960: ,, Obgleich die in Afrika wohnenden 
Europaer ihre Kinder lieber in nur für WeiBe bestimmte 
Colleges schicken, ist die Initiative des Opus Dei so­
wohl von den Kolonialbehorden als auch von der Offent­
lichkeit begrüBt worden." Der obenerwahnte .. East Af­
rican Standard" kündigte schlieBlich am 31. November 
1960 an : .. Studenten aller Rassen und aller Religionen 
aus Kenia werden nachsten Marz ihre Studien im 
,Strathmore College of Arts and Sciences' beginnen, 
das vom Opus Dei in dem Gebiet links der St. Austin's 
Roads. gebaut wird 11." 

Im Rahmen dieser Gleichberechtigung bemüht sich 
das Opus Dei bei all seinen kürperschaftlichen Ein­
richtungen zur Jugendbildung jedem Menschen 
Achtung vor der Freiheit und Verstandnis gegen-

über dem verschiedenen Charakter und der person­
lichen Meinung des anderen anzuerziehen: Achtung 
und Verstandnis als integrierende Bestandteile 
jener gegenseitigen Loyalitat, die es zu leben lehrt. 
Aber all das nicht im Namen eines theoretischen 
und leeren Humanismus, sondern als Ausdruck und 
Forderung christiichen Geistes, der wie kein an­
derer die Würde der menschlichen Person schatzt 
und achtet, und der auch wie kein anderer den 
einzelnen in die Verantwortung vor seinen Pflich­
ten gegenüber der Gemeinschaft zu nehmen weiB: 
in erster Linie also mitzuwirken an der Gestaltung 
eines friedlichen Zusammenlebens in Gerechtigkeit 
und Liebe. 

Dieser christliche, oder genauer, katholische Geist 
ist es, der die schnelle Verbreitung des Opus Dei 
über die ganze Welt ermoglicht hat: eine Verbrei­
tung, die schon wenige Jahre nach der Gründung 
des Instituts einsetzte und die stark durch einen 
weiteren wesentlichen Zug im Geiste des Opus Dei 
begünstigt wurde: seine Universalitat. 

Es mag sein, daB in den ersten Jahren nach der 
Gründung mancher das Institut als ,,spanischen 
Katholizismus" ansah, weil es in Madrid gegründet 
wurde. Eine ebenso falsche Schlufifolgerung, als 
wenn man die Dominikaner und die Gesellschaft 
Jesu als ,,spanischen Katholizismus" und die Fran­
ziskaner als ,,italienischen Katholizismus" bezeich­
nen wollte. Aber vor allem deshalb eine falsche 
Schlufifolgerung, weil das Opus Dei von Anfang an 
in einem weltweiten, katholischen Geist geboren 
wurde, im Geist der katholischen Kirche, der 
keinerlei nationalistische Apostrophierungen zu­
li:i.Bt. Schon 1934, sechs Jahre nach der Gründung, 
schrieb Msgr. José M. Escrivá de Balaguer an die 
ersten Mitglieder des Opus Dei: ,.Dennoch muB 
hervorgehoben werden, daB wir keine zeitbedingte 
Organisation sind . . . Wir sind nicht dazu da, ledig­
lich den Erfordernissen eines bestimmten Landes 
oder einer bestimmten Zeit zu entsprechen; denn 
der Herr will in seinem Werk vom ersten Augen­
blick an den universalen katholischen Kern." 

Gerade die Universalitat des Opus Dei - in seinem 
Geist sowie in der juristischen Form - bewlirkt, 
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daB die apostolische Tatigkeit des Instituts sich in 
ihrer Durchführung stets den konkreten Gegeben­
heiten und Erfordernissen der verschiedenen Lan­
der weitgehend anpaBt. Das leuchtet- noch besser 
ein, wenn man bedenkt, daB die Mitglieder im All­
tagsleben und in der Berufsarbeit mit den Gewohn­
heiten, Sorgen und Lebensumstanden der anderen 
Menschen in innigen Kontakt kommen. 
Auf diese Anpassung bezieht sich Fr. James E. Noonam 
im .,Green Bay Register", Madison, USA, wenn er in 
seinem Artikel ., The evidence of things" vom 26. Februar 
1960 zur Arbeit des Opus Dei in dieser Stadt schre1bt: 
,,Im Verhaltnis zur BevOlkerung gibt es nur wenige 
katholische Universitaten. Die an den staatlichen Uni­
versitaten gelehrte Philosophie stellt für junge Men­
schen ohne festen Halt haufig ein Glaubenshindernis 
dar. Deshalb verdienen apostolische Unternehmungen, 
die sich durch eine weite und positive Konzeption aus­
zeichnen, wie die des Opus Dei, die Unterstützung und 
die Anteilnahme aller Christen. Denn sie vervóllkomm­
nen nicht nur die christliche Persiinlichkeit und den 
Glauben des einzelnen, sondern helfen auch, in der von 
den Liberalen so bezeichneten ,freien pluralistischen 
Gesellschaft' den christlichen Sauerteig zu erhalten, der 
von den Gründervatern dieses Landes unserer Gesell­
schaft eingepflanzt wurde." 

Liebe zur Freiheit, zur gegenseitigen Achtung und 
zum Miteinander; und ein weiter universaler Geist: 
das sind wohl die Hauptmerkmale, durch die man 
auf natürlicher Ebene die apostolische und über­
natürliche Arbeit des Opus Dei darstellen ki:innte. 

BERUFLICHE UND GESELLSCHAFTLICHE 
STELLUNG 

Es wurde schon zu Anfang gesagt, daB die Mit­
glieder des Opus Dei durch den gemeinsamen 
Glauben und den Wunsch verbunden sind, die 
christliche Vollkommenheit mitten in der Welt an­
zustreben. Sie verpflichten sich, die theologische 
und asketische Form aufzunehmen, die das Institut 
ihnen bietet, und ein intensives christliches Innen­
leben zu führen, ohne dabei Beruf, Stellung oder 
Beschaftigung aufzugeben, . die sie in der Welt 
innehaben. 
Daher ki:innen dem Opus Dei Manner und Frauen 
aller gesellschaftlichen Bereiche und aller Berufe 
angehi:iren, und tatsachlich ist das auch der Fall: 
Rechtsanwalte, Arzte, Politiker, Universitii.tsprofes-

soren, Geschaftsleute ebensogut wie Arbeiter, An­
gestellte, Bergleute, Bauern, Dienstmadchen usw. 
Die einen wie die arideren lieben ihre geistige oder 
ki:irperliche Arbeit, die in den Augen Gottes die 
gleiche Würde, den gleichen Adel und die gleiche 
Frucht besitzt. Alle sind wie Brüder eng mitein­
ander verbunden in ihrem gemeinsamen Ideal der 
Heiligkeit und des Apostolats. Sie haben die Be­
rufung12 zu einem Leben starker Gottverbunden­
heit mitten in ihrer gewi:ihnlichen Arbeit empfan­
gen; und alle sind davon überzeuqt, daB sie sich 
gerade an diesem Platz, in diesem Beruf und in 
dieser Umgebung, wo der Herr einen jeden von 
ihnen aufgesucht hat, heiligen und für das Heil der 
Menschen wirken sallen. 

Das Opus Dei zieht sich also durch alle Bereiche, 
das heiBt, es ist nicht den Menschen einer bestimm­
ten Klasse oder gesellschaftlichen Schicht vorbe· 
halten, noch beschrankt es - wie wir schon sahen 
- seine apostolische Arbeit auf irgendeine be­
stimmte Gruppe oder auf einen bestimmten Sektor 
der Gesellschaft. Die Sorge des Opus Dei gilt allen 
Menschen und allen stellt es in gleicher Weise 
seine Mittel zur geistlichen Formung und Betreuung 
sowie die apostolische Tatigkeit seiner ki:irper­
schaftlichen Unternehmungen im Bereich der Lehre, 
der Wohlfahrt usw. zur Verfügung. Für das Institut 
zahlt nur eines: daB der Mensch, qleich welcher 
gesellschaftlichen Herkunft und welchen Berufes, 
den aufrichtigen Wunsch hat, die christlichen Tu­
genden nachdrücklich auszuüben, und die groB­
zügige Bereitschaft, den Menschen, mit denen er 
an seinem eigenen Arbeitsplatz zusammenkommt, 
weiterzuhelfen. 

Manche Mitglieder des Opus Dei erreichen auf 
Grun.d ihrer besonderen menschlichen Qualitat und 
Begabung - niemals aber durch Protektion der 
Vereinigung 13 - verantwortliche Stellungen im 
beruflichen oder i:iffentlichen Leben ihrer Lander. 
Doch auf jedes dieser Mitglieder kommen Hunderte 
rn.it ganz gewi:ihnlichen Stellungen. Die einen wie 
die anderen bleiben in der gleichen gesellschaft­
lichen Stellung, die sie innehatten, wenn sie dem 
Institut nicht angehi:irten: tatsachlich wechselt nie· 

mand seinen Beruf oder seine Stellung, weil er zum 
Opus Dei zugelassen wurde. Alle bleiben, wo sie 
waren, und erreichen, was sie mit Hilfe ihrer per­
si:inlichen Fii.higkeiten erreichen ki:innen. 

Es geschieht in dieser Vereinigunq nichts anderes, 
als was zum Beispiel in jeder religii:isen oder sport­
lichen Vereinigung geschieht: das eine Mitglied ist 
Abgeordneter, Universitatsprofessor 14 oder Ge­
schaftsmann, ein anderes Stadtinspektor oder Leh­
rer, ·wieder ein anderes Beamter, Buchhalter, Bau­
arbeiter, Landwirt usw. Und niemand wechselt 
etwa seinen Beruf oder seine Stellung, weil er Mit­
glied einer dieser Vereinigungen qeworden ist. 

G E H E I M N I S S E, D I E E S N I C H T G I B T 

Jean Creac'h, Korrespondent von ,,Le Monde" und der 
.,Radio Télévision Fran~aise", schrieb in seinem Buch 
.Le coeur et l' épée" (S. 297): .,Man wollte im Opus Dei 
einen Geheimorden sehen: diese Auffassung entstand 
m der Wartezeit, die der Approbation des Instituts 
durch die Kirche (1947) vorausging, und wegen der 
Diskretion, die von den Mitgliedern geübt wird." Der 
bekannte Journalist Raymond Cartier schrieb zwei Jahre 
spater (1960) ganz richtig in seinem Buch .,Les 19 Euro­
pes" in bezug aus das Opus Dei: .,Der Vorwurf einer 
,weil3en Freimaurerei' ist viillig überholt." 

Mit der Zeit hat sich erwiesen, daB es mit den ,,Ge­
heimnissen" des Opus Dei - das ja ein N ovum im 
juristischen Leben der Kirche ist - nichts anderes 
als mit dem .,Geheimnis" des Fernsehens auf sich 
hat. Heute kennt jeder Schüler die Gesetze der 
elektromagnetischen Schwingungen, bis vor kur­
zem waren das jedoch für jedermann noch sehr 
geheimnisvolle Dinge. 

Das gleiche widerfuhr dem Opus Dei. Die Ziele 
und Miitel dieser Vereinigung sind gut bekannt 
und werden in diesem Artikel erneut dargestellt; 
man kennt ihre Spiritualitat und ihre juristische 
Natur, die in drei jedermann zuganglichen Doku­
menten des Heiligen Stuhles über die weltlichen 
Institute 15 und ·im ,,Annuario Pontificio" zusammen­
gefaBt sind; man kennt die Oberen des Institutes; 
ihre Namen sind ebenfalls im .,Annuario Pontificio" 
und in den Direktorien und kirchlichen Jahr­
büchern verzeichnet; darüber hinaus kennt man den 
Sitz der ki:irperschaftlichen Einrichtungen; man 
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kennt seine Tatigkeit, eben jene Apostolatsarbei­
ten; man kennt die Geschichte des Opus Dei; es 
wurden Artikel und Biographien über seinen Grün­
der geschrieben und veri:iffentlicht; und auch des­
sen Werke sind sehr bekannt, vor allem sein Buch 
geistlicher Anregungen ,,Der Weg 16 ", das bisher 
eine Auflage von zirka einer Million in zahlreichen 
Sprachen gefunden hat. 

Darüber hinaus ist das Opus Dei in allen freien 
Landern, in denen es sich niedergelassen hat, juri­
stische Person den geltenden Gesetzen entspre­
chend. Sachliche Informationen über das Opus Dei 
wurden in hunderten von Zeitschriften und Tages­
zeitungen der ganzen Welt und in mehreren 
Büchern veri:iffentlicht; Fernsehen, Radio und 
W ochenschauen verschiedener Lander ha ben mehr 
als einmal über die apostolischen Tatigkeiten der 
Vereinigung berichtet. 
Nichts, absolut gar nichts wird verborgen; einfach, 
weil es nichts zu verbergen gibt. Was das Verhal­
ten der Mitglieder des Opus Dei in der Gesellschaft 
betrifft, so genügt zu sagen, daB sie wie die Mit-

Zu unserer Bildbeilage 
Bildseite 1: Apsismosaik aus San Vitale, Ravenna (bis 
547). Thronender Christus auf der blauen Weltkugel, in 
der Linken das Buch mil den sieben Siegeln, in der 
Rechten den Siegeskranz des Martyrers Vitalis. 

Photo: Archiv 

Bildseite 2: Christuskopf von Roland Peter Litzenburger, 
1950. Ein graphisches Blatt von eindringlicher Geschlossen­
heit. Zwischen dem Flie~en der Linien und der Farb!One 
leuchtet das Wei~ des Grundes durch. Das Antlitz gewinnt 
durch die Technik eine eigenarlig strahlende Erscheinung. 
Entnommen dem Kalender religiOser Kunst im Kerle-Verlag , auf 
dessen Bedeutung wir in unseren Besprechungen wiederholt hinge­
wiesen haben. 

Bildseite 3: Altarkreuz von Meinrad Burch-Korrodi. Das 
Kreuz wird hier als Ouelle des Heils gezeigt. In seinem 
Ostersieg erscheint Christus als Herr der neuen Schopfung. 
Entnommen der Monographie über den Künstler und seine Werkstatt, 
die unter dem Tite) Gold- und Silberarbeiten im NZN Verlag Zürich 
erschien. Eine gediegene Zusammenstellung liturgischer Gerófe für 
den Gottesdienst. 

Bildseite 4: Das himmlische Gastmahl, R. K. Fischer, Ent­
wurf für ein Fresko, 1961. Thronend, umgeben von Engeln, 
erscheint der Herr inmitten der Platze, die den Seinen im 
Himmel bereitet sind. Photo: Archiv 
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